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GANGSTER!!

Dicker grauer Nebel lag in den menschenleeren Straßen; das schneidend gelbe Licht der Natriumdampflampen spiegelte sich auf dem nassen Asphalt.
Den Kragen hochgeschlagen, den Hut tief ins Gesicht gedrückt, eilte ich durch diesen entlegenen Teil des ungeheuren Areals, das die Fabriksgebäude und Flugplätze der Mammutwerke X 00 bedeckten.
Jetzt mußten die Schiffswerften auftauchen — im selben Augenblick ragte das Spantengerippe eines Dampferrumpfes vor mir in die finstere, triefende Nacht. Aus einer Nebengasse blinkten grüne und rote Signallichter auf einem dunklen ziehenden Wasser — der Rhein. War in Ordnung. — ich hatte die Karte im Kopf; nach ein paar .Schritten stand ich am Ziel. 
Noch ein Griff in die Manteltasche — der Revolver lag handlich; ich stieß die Türe des Nachtcafes auf; der lichtüberflutete Raum war leer. Die Uhr, dem Eingang gegenüber zeigte 10 Minuten vor zwei. 
Ich nickte dem Barmann zu und verschwand im Waschraum. Als ich eine Viertelstunde später die Küche betrat, fing ich den Blick des Mixers im Vorbeigehen — der Bursche riß Mund und Augen auf: meine Maskierung schien geglückt! 
Die hohe, weiße Kochmütze deckte die Stirne bis zu den Augenbrauen, Kaugummi, zwischen Wange und Zahnreihen geschoben, machte meine Backen rund — dazu die rosarote Schminke ... ich grinste. 
Kaum stand ich beim Elektroherd, rief mir der Mixer das Stichwort durchs Schubfenster: 
„Zwei Spiegeleier — — sehr heiß serviert!" 
Damned, jetzt schon? Die Regie stimmte nicht. Tom Sharg sollte erst in einer Stunde kommen — die Gauner waren schon da! 
Ich spähte auf die Straße. Ein großes, dunkles Auto stand draußen, zwei Männer stiegen heraus, stämmig, groß gewachsen; sie schlugen die Wagentüre nicht hinter sich zu, sondern schlossen sie ganz leise und verharrten eine Weile auf dem Gehsteig. Für einen Augenblick flammte in einem der Häuser gegenüber ein Fenster auf, im ersten Stock und verlosch sofort wieder. 

Die Kerle kamen herein — Ich reckte den Hals was ich konnte: typische Gangstergestalten! Der eine ging voran, den runden Hut auf dem Kopf, das brutale Gesicht von schwarzen Bartstoppeln übersät; Beide hielten die rechte Hand in der Manteltasche, die bedenklich aussackte. Ich kannte die Burschen nicht. 
Nun rückten sie die Stühle; der kleinere der beiden legte sorglich eine Aktentasche auf die Marmorplatte des Tisches. Da ging die Türe auf und ein dritter Mann erschien. Und da rief mir der Barkeeper die Bestellung zu: „Kaffee!" 
Teufel ... was sollte ich tun ? Im Versteck bleiben ? Oder losgehen, ohne Tom? Mein Blick fiel auf die dunkle Ledermappe dort bei dem Mann! Da drinnen waren vielleicht die Photokopien der Zeichnungen unserer Konstrukteure zum Weltraumschiff der Werke X 00! Diese geheimsten Pläne wurden ausspioniert, wir wußten es, trotz umfassendster Vorsichtsmaßnahmen. Seit Wochen arbeiteten Tom Sharg und ich an dieser rätselhaften Affäre, aßen kaum, schliefen nicht — und nun lag die Lösung des geheimnisvollen Knotens dort, auf der glatten, kleinen Steinplatte! 
Drauf! 
Rasch stellte ich drei Schalen auf die Tasse. Aus meiner weißen Barjacke holte ich die Phiole mit Evipan, warf flink die Pillen in die schwarze Flüssigkeit, hob das Tablett und ging. 
Die drei hockten beisammen und zischelten; ihre Köpfe so zusammengesteckt, daß ich die Gesichter nicht sah; der feiste Kerl mit dem runden Hut drehte mir den Rücken zu; das rote, wulstige Genick war von schwarzen Borsten übersät, der Kragen seines Mantels glänzte speckig. 
Wortlos stellte ich die Tasse ab. Das Gespräch verstummte. Ich hielt die Augen gesenkt, so gerne ich die Gaunervisagen gesehen hätte. Aber nein! Zeit lassen! Ein Blick konnte mich verraten! 
In diesem Moment setzte der dicke Patron mit dem runden Hut mit aller Kraft seinen Stiefel auf meine Zehen. 
Ich zuckte zusammen vor Schmerz und Ueberraschung und wollte meinen Fuß wegziehen. Unmöglich! Der Kerl lastete darauf wie ein Elefant. Erschrocken sah ich auf. Das runde, rote Antlitz meines Widersachers mit der gemeinen Nase war verbissen zu mit emporgerichtet. 
„Was — was erlauben Sie sich, mein Herr!" stotterte ich. 
Er sagte nichts, hielt mich eingeklemmt, wie ein Schraubstock — mußte das Vieh eine Kraft haben! 
Seine Kumpane schauten mich an — verdutzt — gänzlich fremde Leute. 
„Was denn, Boß," brummte der eine, „bist du besoffen," und nahm zur Vorsicht die Aktentasche an sich — also doch! dachte ich, mitten in meiner Not. 
„Ach!" meckerte der Dicke. „Wenn der Alte nicht wäre, was ? Merkt Ihr nichts, Ihr Mondkälber ? He ? Der da — darf ich bekanntmachen.... Chefkoch um 3 Uhr früh, sonst erster Mitarbeiter von Tom Sharg, Werkspionageabwehr. Na, nun mach keine Umstände, es hilft dir nichts!" 
Er winkte den beiden anderen; die sprangen auf und nahmen mich in die Mitte. Der „Boß" fuhr mit einer Sachkenntnis ohne Gleichen in meine Tasche, holte blitzschnell meinen Revolver heraus und hielt ihn triumphierend seinen Freunden vor die Nase. 
„Da — ein gemütlicher Ober," grinste er: „serviert mit der Entsicherten! Und so ein Kaliber — Mensch!" 
Das Ganze war so schnell gegangen; ich so völlig überrumpelt; wehrlos befand ich mich in den Händen der Gauner, die ihre rechten Fäuste in der Manteltasche hatten — eine beredte Geste! 
„Raus mit ihm!" murrte der untersetzte Kerl rechts von mir, mit dem unheimlichen Blick — man dachte an Fledermäuse und Lemuren, wenn man ihn ansah. 
„Sachte, sachte," knurrte der Dicke und gab seinem scheußlichen, runden Hut einen Puff, so daß er ganz schief saß, „was sag ich Euch immer, boys ? Anständig! Immer anständig! Erst müssen wir Rechnung machen — oder seid Ihr Zechpreller!" 
Tückisch fixierte er den Mixer an der Bar und pfiff dabei durch die Zähne. 
Ich wendete mich zu dem Mann; er machte das Dümmste, was er tun konnte. Entsetzt, wie erstarrt vor Schrecken, verfolgte er die ganze Szene! Ich blinzelte ihm zu; er sollte den Gleichgültigen spielen, dem absolut nichts auffiel! 
Der feiste Gangster ging langsam zur Bar. Das übernächtige, blasse Gesicht des Mixers wurde völlig weiß. 
„Du hast von der Geschichte gewußt, Junge," knurrte der Dicke giftig. „Du Armleuchter hast uns ausspioniert ..." 
Beteuernd legte der Barmann seine Hand auf die Brust; dem Zitternden entfiel eine Sodawasserflasche und zerschellte mit einer furchtbaren Detonation auf dem Steinfußboden. 
Die Fenster schienen zu bersten von dem Knall. Der Gangster, der neben mir auf der Kante des Tisches saß, stieß einen Fluch aus und warf einen scheuen Blick nach der Straße. Ich nutzte instinktiv diese einzige Chance. 
Ich schnellte zur Seite und zielte im gleichen Augenblick einen rechten Schwinger gegen seinen Nasenansatz. Der Kerl schnappte mit offenem Mund nach Luft; Ich duckte mich und stieß mit einem Tritt den Tisch um. 
Im Klirren von Porzellan und Glas bellte sein Browning auf. Er hatte aus der Tasche geschossen. 
Ich fühlte einen stechenden Schmerz am linken Unterarm, dann sah ich, wie sich der Gauner bemühte, die Waffe aus dem Rock zu reißen. Doch ihm fehlte die Kraft. Seine Augen wurden glasig, die Knie knickten ein, er schlug der Länge nach zu Boden. 
Mein Boxhieb hatte gesessen! 
„Bloody. fools," brüllte der Dicke auf, der neben dem Mixer stand. 
Ich sah, wie er herumfuhr und die Pistole hochriß. Verzweifelt preßte ich mich in den Schutz des Bartisches, packte einen der Stühle, hob ihn — sah wie er zielte — und fühlte fast schon das Dutzend blanker Bohnen hinter meinen Rippen. 
Doch — halt — das hätte ich nie gedacht! Der Mixer, der eben so jämmerlich schlapp gemacht hatte, wandte sich blitzschnell um, griff nach einer Flasche grünem Absinth und hieb sie dem Gangster über den Schädel! 
 „aaaaah-------You sow —!" 

Sein runder Hut saß ihm über den Ohren, der Likör schäumte über sein feistes Gesicht. Der Kerl wankte und tat in seiner Wut das Dümmste, was möglich war. 
Er leerte blindlings das Magazin seiner Waffe dorthin, wo ich eben noch gewesen war! Ueberflüssig zu sagen, daß ich mittlerweile aus Gesundheitsgründen meinen Aufenthaltsort gewechselt hatte! 
Die Kugeln stanzten runde Löcher In die Spiegelscheiben der Kantine. Ich setzte die Trillerpfeife an die Lippen. 
Alarm für den Werkschutz! In Sekunden oder Minuten mußten mir die mit Handgranaten und Maschinenpistolen bewaffneten Männer zu Hilfe kommen. 
Bis dorthin hieß es die Gangster an der Flucht zu hindern und am Leben zu bleiben! 
Ich sah einen Schatten auf mich zugleiten, fuhr herum und blickte in die Mündung einer Pistole, 
Der dritte Halunke! Die glimmenden Augen starrten mich an — die sehnige Hand straffte sich — der mit einem Goldring geschmückte Finger riß den Abzug. 
Wie ein furchtbarer Schlag traf mich der Druck der Pulvergase, die dunkle Mündung spie orangerote Flammenbündel. Einen Augenblick stand ich fassungslos und erwartete mein Zusammenbrechen. 
Doch nichts! Dieser Affe, hatte gefehlt; auf ein Viertelmeter gefehlt! Keine Geschichten *) mit so einer Niete! Ich hieb ihm die Faust in die Kehle, unterlief ihn, als er noch einmal feuern wollte — einen Augenblick später wälzten wir uns boxend und ringend auf dem Boden. 
*) 'Geschichte' auf 'Geschichten' ergänzt!
Noch im Stürzen sah ich, wie der Mixer sich auf den Dicken warf, um ihm die Pistole aus der Hand zu schlagen. Ich fürchte, er tat das nicht aus Mut, sondern weil er sich sagen mußte, daß sich der Kerl mit einigen blanken Bohnen für die Flasche Absinth revanchieren würde. 
Doch dem waren die Kugeln für den Kleinen zu schade;er legte ihn mit einem linken Geraden auf den spiegelnden Kunststoffboden. 

Hell and devil! Jetzt ging es mir schlecht. Neben mir der boxende Halunke. Vor mir der Dicke, der mit dem Daumen den Hut in den Nacken stieß und näherkam. 
Im grellen Licht der Quecksilberlampen wälzten wir uns auf dem elektrisch geheizten Parkett. Verzweifelt versuchte ich, die Waffe meines Gegners zu erreichen, die dieser immer wieder zur Seite stieß .... 
Tati — tati ..... 
Gellend heulte die Sirene des Alarmkommandos durch die Nacht; schon hörte ich das Brausen des Motors. 
„God damned bloody devil ..." 
Der Dicke stieß das Magazin in den Kolben und legte an. Ich preßte mich gegen den Boden und deckte mich durch den mit mir ringenden Gegner. Er lud durch — im Kreischen der Autobremsen vernahm ich das Knacken mit dem die Patrone einsprang nur schwach. Stiefel trampelten über das Pflaster, — er hob die Waffe — seine Faust schloß sich im Zielen, als klirrend die angeschossene Scheibe barst. „Hands up!" 
Ein Feuerstoß aus einer Maschinenwaffe prasselte auf, der runde Hut des Dicken stieg, wie von Geisterhand gehoben in die Höhe und wirbelte durch den halben Raum. 
Das war Tom Sharg! Er schoß wie der Teufel; gelegentlich holte er am Sonntagnachmittag mit der M. P. die Spatzen von den Dächern und Drähten, um in Uebung zu bleiben, wie er sagte. 
Ein Stapel Kognakflaschen schien in sich zusammenzusinken und wurde zu einem Häufchen Scherben. 
„Hands up!" 
Der Dicke ließ den Browning fallen, griff an die Hüfte und drehte sich mit verzerrtem Gesicht. Hatte Tom gefehlt? Kaum möglich! 
Devil! Der Kerl war raffiniert; kaum hatte er sich abgewandt, langte er blitzschnell in die Tasche. Ich vernahm einen leisen Knack — dann rollte ein faustgroßer Gegenstand über den Boden. 
„Vorsicht, Tom!" 
Ich hatte den Warnungsruf ausgestoßen, als der erste Mann den Raum betrat. Zu meinem Entsetzen erkannte ich Tom Sharg. Er stutzte — doch schon erlosch im Dämmer einer furchtbaren Explosion das Licht. 

Die Handgranate des Gangsters hatte gezündet! 
Gelbroter Schein tauchte den Saal in gespenstisches Licht, ich fühlte mich zur Seite geschleudert und hatte den Eindruck, von unerträglichem Druck zu Boden gepreßt zu werden. Ohne zu denken, krallten sich meine Hände in den glatten Glasfaserrock meines Gegners. 
Taschenlampen flammten auf, jemand schrie meinen Namen, Glas klirrte — dann plötzlich bellten Schüsse. 
Ein Autokompressor heulte, ein MG ratterte — dann riß mich jemand mit hartem Griff hoch. 
„Rolf — lebst du!" 
Ich erkannte die Stimme Toms. 
„Ja," stöhnte ich, „was ist... ?" 
„Der Gangster ist abgehaut. Einen haben wir mit dem MG erwischt. Erledigt!" 
„Und der Dicke?" 
„Der ist eben mit dem Auto geflohen. Er wird nicht weit kommen. Die ganze Abteilung hat Alarm." 
Er schwieg, schien mir noch etwas sagen zu wollen und richtete dann den Strahl seiner Taschenlampe gegen den Boden. Dort lag mein Gegner. Sein Körper hatte mich gegen die Splitter der Handgranate geschützt. 
Er selbst hatte die Flucht seines Komplizen mit dem Leben bezahlt. 
Tom nahm mich beim Arm und schritt mit mir ins Freie. 
„Halt! Tom! Nimm noch die Mappe mit den Plänen." 
Mein Kopf dröhnte, in meinen Knien hatte ich ein eigenartig weiches Gefühl, doch ich umklammerte die dunkle Ledermappe, als hinge mein Leben an ihr. 
Der Inhalt, die streng geheimen Konstruktionspläne des ersten Weltraumschiffes, waren unersetzlich und — zumindest für Direktor Snyder — von unschätzbarem Wert. Ich selbst hatte in den letzten Minuten ihre Bedeutung mit allem Nachdruck zu spüren bekommen. 

 

SPIONE AM WERK
Die Morgensonne übergoß das genial gebaute Direktionsgebäude der Mammutwerke, als unser Wagen vor dem Portal stoppte. Der Verkehrsposten legte grüßend die Hand an den Mützenschirm und wies uns die Parkstelle an. Prächtig glühten die gewölbten Fenster im Frührot. 
Tom Sharg und ich eilten über die eleganten Gänge, der dicke Läufer dämpfte unseren Schritt. Als wir auf der Rolltreppe emporglitten, lachten wir uns breit an: zerschunden waren wir und abgerissen! 
Verwundert musterte uns Direktor Snyders Sekretärin, als wir ihren Arbeitsraum durchschritten. Heiter nickte ich dem Mädchen zu. Auf ihrem blonden, sorgfältig gepflegten Haar lag die Sonne. 
„Kommen vom Dienst, eilige Sache," entschuldigte sich Tom, denn der Blick des Fräuleins hing an seinem Hosenbein, das ein langer Riß entstellte. 
Generaldirektor Snyder saß an seinem mächtigen, halbkreisförmigen Schreibtisch und löschte gerade mit einem Fingerdruck den weißen Glasquader, dessen mildes Licht eben noch den Raum erhellt hatte. 
„Hallo, boys," begrüßte er uns, .„Ihr seht — übernächtig aus!" 
Tom lachte kurz; auf bei dieser gewählten Umschreibung. 
„Und zerkratzt!" grinste ich und schob den Rockärmel zurück. Snyder erschrak beim Anblick meines blutverkrusteten Unterarms. Ehe er noch eine Frage stellen konnte legte ihm Tom triumphierend die erbeutete Aktenmappe hin. 
„Ist ein paar Tropfen Blut wert, Direktor!" meinte Tom und ließ den Verschluß aufspringen. Die dicke, gepflegte Hand Snyders mit dem phantastischen Smaragd am Ringfinger fuhr in die Ledertasche hinein. Sein Gesicht verriet äußerste Spannung. 
Er zog die Photokopien hervor. Belustigt beobachtete ich ihn. Ich wußte, dieser geniale Konstrukteur, dieser einzigartige Organisator, verlor leicht die Fassung. Richtig — sein Gesicht schwoll krebsrot an, die Augen quollen aus den Höhlen, er schnappte buchstäblich nach Luft; der eiserne Mann, der eines der mächtigsten Konzerne der Welt in der Hand hielt, voll Umsicht und Energie, sah in diesem Augenblick einem dicken Karpfen verzweifelt ähnlich! 
„Mein Entwurf," stöhnte er und wischte sich den ausbrechenden Schweiß aus der Stirne, „kein Mensch hat ihn noch gesehen — nur die Konstrukteure und die leben in strengster Klausur, völlig abgesperrt von der Umwelt — im 23. Stock dieses Gebäudes; keine Fenster können sie öffnen, die Abfälle werden im elektrischen Ofen verbrannt und die Äsche bleibt bis zur Ablösung aufbewahrt; kein Kloakenschlauch führt hinaus — und da liegen die Kopien! Es ist zum Verzweifeln!" 
Stille herrschte Im Zimmer. Snyder hatte die Augen geschlossen und wühlte mit den Händen Im Haar; seine Finger zuckten nervös; dämonisch funkelte der riesige Smaragd im ersten Sonnenschein; sonderbar — mir war es plötzlich, als blinzelte der Stein mir zu, tückisch halb und doch verheißend..... 
„Haben Sie ihn gekannt?" brach Snyder endlich das Schweigen; „den Entwurf, meine ich," fügte er hinzu, als er unseren fragenden Blick bemerkte. 
„Nur aus Ihren beiläufigen Erwähnungen, Direktor," antwortete Tom. 
Tatsächlich — wir hatten Snyders geniale Idee bewundert, ohne jedoch über die technischen Einzelheiten informiert zu sein. Aus dem Weltraumschiff, dessen Rumpf sich bereits In der Werkhalle in blitzendem Leichtmetall wölbte, sollte bei der Annäherung an den fremden Planeten ein kleiner, auf Raupen gleitender Wagen ausgestoßen werden. der über den nie von Irdischen Wesen betretenen Boden hinlief, das Gebäude erkundete, die Landungsmöglichkeiten, Temperaturen, Druckverhältnisse und atmosphärische Zusammensetzung aufnahm und automatisch an die Raketenbesatzung sendete, um ein glückliches Aufsetzen des gleißenden Schiffes zu sichern und noch mehr — einen guten Start! Denn dieser Gedanke beschäftigte Snyder viel und übte einen dämonischen Eindruck auf ihn aus: Wie, wenn die Rakete auf dem fremden Planeten in Sumpf oder eine andere, uns vielleicht völlig unbekannte Oberflächenkonstruktur geriet und nicht mehr aufsteigen konnte? Im freien Raum aber war eine Umkehr immer möglich. 

Plötzlich schlug Snyder mit der flachen Hand auf die Tischplatte; die Papiere flogen auf wie gescheuchte Vögel. 
„Nein," schrie der gereizte Mann außer sich, „Ich lasse mich nicht an der Nase herumführen! Da oben, in der Klausur, im 23. Stock, da sitzt der Kerl, der Spion — mitten unter den Konstrukteuren! Kann nicht anders sein! Wie er es fertigbringt, die Zeichnungen abzuknipsen — ich bitte Sie, meine Herren, ohne Kamera! Niemand vermag eine Stecknadel einzuschmuggeln, viel weniger einen Photoapparat! Wie er die Kopien hinausbekommt — das alles wissen wir nicht! Nur eines ist sicher! — Der Gauner ist oben! Auf, in die Höhle des Löwen!" 
Leise summte der Aufzug. Wir mußten in der 22. Etage aussteigen, denn in der 23. hielt er nicht — so streng war die Absperrung! Die Wachmannschaft grüßte. 
Tom nahm seinen Stechschlüssel hervor, Ich den meinen. Aergerlich fuhr Snyder in seinen Westentaschen herum, bis er auch seinen herausfischte. Nun erst war das dreifach versperrte, schmale Tor. zu öffnen, das den Aufgang zum 23. Stockwerk verschloß. 
Ein leichtes Summen erklang als wir aufstiegen. Wir passierten ein Gitter unsichtbarer Strahlen, die auf Seelenzellen fielen; diese Apparate nahmen unseren Durchgang auf und betätigten Alarmvorrichtungen. *) Als eine einzige, glänzende Fläche, völlig ohne Naht und Fuge, lag die Stahltüre vor uns, die die Klausur von der Umwelt isolierte. Eben verhallten die Sirenen, die unser Kommen ankündigten. 

_________________ 
*) Schon in der ersten Hälfte des zwanzigsten Jahrhunderts verwendete  man versuchsweise die Selenzelle als elektrisches Auge; das dem Schwefel  nahestehende Element Selen verändert bei Beleuchtung, bezw. Beschattung  seine Leistungsfähigkeit und kann es z. B. bei einer Maschine einen Hebel  auslösen. 

„Na also," brummte Snyder, „niemand geht hier herauf ohne daß es die ganze Belegschaft hört — und alle miteinander werden doch keine Gangster sein!" 
Tom tastete an der Wand. Das Stahltor hatte kein Schloß, es gab nur eine Möglichkeit, Einlaß zu schaffen — man mußte den Strom unterbrechen, der die gewaltigen Elektromagneten an den Angeln umfloß und nur wir kannten den meisterhaft getarnten Schalter. 
Nun hatte ihn Tom — mit leisem Singen drehte sich langsam die stählerne Wand. Noch eine Türe — dann dehnte sich vor uns der Gang; wie eine Rotte Schuljungen standen die Konstrukteure vor uns in ihren Trainingsanzügen aus dunkelgrüner Nylonfaser — alle ganz gleich; die Techniker mußten, wenn sie sich in die Klausur begaben, ihre eigene Kleidung und Wäsche ablegen; niemand durfte zu ihnen; in gewaltigen Kühlräumen waren die Eßvorräte für die Belegschaft eingelagert. Seit Wochen sahen die Männer niemand anderen als uns drei. 
„Da drunter ist der Gauner," wisperte mir Snyder zu. „Aber welcher ist es!" 
Als wir die hohen, lichten Arbeitsräume. durchschritten, puffte mich der Generaldirektor in die Seiten. Seiner flüsternden Stimme hörte man die unterdrückte Aufregung an, als er uns zuraunte: „Die Kopien müssen vor wenigen .Tagen, vielleicht erst gestern, angefertigt worden sein; man erkennt es aus dem Stand der Arbeiten." 
Auf den Staffeleien, über die die mächtigen Zeichengeräte in ihren Hebeln liefen, lagen die Blätter, nicht wesentlich vorgeschritten, verglichen mit den von uns erbeuteten Bildern. 
In Tom erwachte der Jagdeifer; seine Wangen röteten sich, sein Blick glänzte ... aber zwei Stunden später stiegen wir niedergeschlagen treppab. 
Wir hatten nichts gefunden — nicht den kleinsten Anhaltspunkt. 
Vor uns lag ein Rätsel! 
„Ich laß" die ganze Bande in der Klausur hochgehen," fauchte Snyder wütend. 

In düsterem Schweigen schlenderten wir zur Werkshalle V, Tom Sharg und ich. Gleißend, kühn geschwungen, lag der Rumpf des Weltraumschiffes vor uns; Arbeiter wimmelten auf ihm, wie kleine Parasiten auf dem Leib eines Riesentieres. Ins Freie hinaus zog die Startbahn in steiler Parabel gegen den leuchtenden Himmel — man dachte an eine Sprungschanze. 

„Komm! Schauen wir in unsere Koje," ermunterte er mich. Rote, blaue und grüne Kabel liefen im Inneren der Rakete wie bunte Schlangen über die Metallwände. 
In dem kleinen Raum, der uns während der kühnen Fahrt in das Weltall beherbergen sollte, kniete ein Mann und hantierte mit dem Schraubenschlüssel. 
„Hallo, Pieter!" grüßte Tom. 
Ein fremdes Gesicht schaute zu uns auf. 
„Wo ist Pieter?" fragte mein Freund überrascht. Wir kannten den kleinen, gesprächigen Holländer gut und hatten ihn gern. 
„Nicht gekommen heute, der Pieter," lachte der Arbeiter. „Manchmal packt es den Jungen, dann bleibt er einfach weg; säuft oder was sonst — ich weiß nicht...." 
Tom blickte bedenklich; das wunderte uns von dem netten Burschen; mußte man sich merken. 
„Es war nicht so arg früher," plauderte der Mann weiter, sichtlich bemüht, den üblen Eindruck zu verwischen, „aber seit einiger Zeit hat er ein Mädel, da unten irgendwo beim Teufel, bei den Werften ..." 
Mit einem Mal fiel mir das Fenster ein, dem Nachtcafe gegenüber, das sich plötzlich erhellte, während das Gangsterauto draußen stand! Davon hatte ich Tom nichts erzählt. War vielleicht doch eine Nachschau wert. 
„Komm!" sagte ich zu meinem Freund. 
Kurze Zeit später stiegen wir bei den Werften aus dem. Auto. Ich deutete hinauf, zum ersten Stock der Häuserfront. 
„Da oben," brummte ich. 
Auf unser Läuten öffnete uns ein Mädchen, ein zartes, blondes Ding, Schrecken durchfuhr sie sichtlich bei unserem Anblick; sie hielt den Türflügel fest, das Gesicht ganz entstellt und rief: „Pieter!" 
Da drängten wir in die Wohnung hinein. In dem netten Zimmer lagen Kleider und Wäsche aufgestapelt; Koffer wurden gepackt, offenbar in ziemlicher Eile. 
Das Fenster stand weit offen, die Spatzen lärmten draußen im Hof, breit schien die Sonne herein. 
Kein Mensch war da! 
Hinter uns drein lief die Kleine, atemlos und entsetzt und rief in einem fort: 
„Aber bitte, was ist denn ?" 
„Wir suchen Pieter," knurrte Tom finster. 
Sie biß die Zähne zusammen. 
„Pieter ? Kenne ich nicht!" verteidigte sie sich entschlossen. 
Tom lachte kurz auf: „So dumm macht man's nicht, Kleine! Sie haben Ihn doch eben gerufen!" 
„Ich? Keine Rede! „Bitte" habe ich gesagt," schrie das Mädel wie gereizt, aber in ihren wasserblauen Augen flakkerte die Angst. 
„Nicht schlecht," knurrte Tom anerkennend und ging zum Fenster, während ich die Türschlüssel abzog und In die Schränke sah. 
„Gib dir keine Mühe," rief mir Tom zu. „Er ist heruntergesprungen!" 

Im Gartenkies, unten im Hof, sah man ein paar phantastische Figuren eingekratzt: da war der Kerl niedergegangen, daß die Steine stoben, hingeflogen, blitzschnell hochgekommen und dann gelaufen. 
„Den sehen wir nimmermehr," nickte mir Tom zu; „der scheint allen Grund zu verschwinden zu haben." 
Ich war ziemlich betroffen. 
„Wer hätte das gedacht!" murmelte ich. „Dieser nette Junge!" 
Tom zuckte die Achseln. „Wir dürfen uns nicht einbilden, daß Pieter unbedingt mit der Werkspionage zu tun hat. Wenn der Kerl wirklich säuft, dann kann es auch ein nächtlicher Exzeß gewesen sein, der ihn zur Flucht veranlaßte. Oder er hat einfach den Arbeitstag geschwänzt und wollte sich nicht erwischen lassen." 

Ich schüttelte den Kopf. Mir schien der Zusammenhang sicher. 
Wir begannen die kleine Wohnung zu durchsuchen. Das Mädel protestierte nicht einmal. Angstvoll drückte sie sich in eine Ecke. 
Wir hockten über einen Koffer gebeugt, da krachte es draußen. Aber es klang nicht wie ein Schuß — eher wie ein Champagnerpropfen. Ein Sausen erfüllte mit einem Male den Raum — und sofort stürzten uns die Tränen aus den Augen, wie ein Gießbach. Die ganze Umgebung verschwand vor meinen Blicken. Jemand hatte eine Tränengaspatrone durch das Fenster geschossen. 
Taumelnd fuhr Tom in die Höhe. Mit einem schnellen Griff faßte er in die Rocktasche, zog eine Glasampulle heraus und zertrat sie auf dem Fußboden, wobei er einen erstickten Fluch murmelte. Fast augenblicklich ließ das grimmige Stechen inunseren Nasenhöhlen nach; dichter, blauer Dunst legte sich für wenige Sekunden über unsere Umgebung, dann zerfloß der Nebel. Wir wischten uns mit den Fäusten das Wasser aus den Augen — alles war vorbei. *) 

_____________________ 

 *) Schon um die Mitte des 20. Jahrhunderts machte man die ersten Versuche, Tränengas durch flüchtige organische Substanzen unwirksam zu machen: doch war der Erfolg bescheiden. Unterdessen hat sich die Abwehrtechnik für Gase in ungeahnter Weise entwickelt. 

Schon hatte Tom mit energischer Bewegung das entsetzte Mädel hinter den offenen Türflügel geschoben und raunte mit unterdrückter Stimme: „Nicht mucksen, Kleine, sonst geht's schief — Rolf! wirf dich nieder, flink!" 
Ich duckte mich, obwohl ich zunächst nicht verstand, was mein Freund bezweckte. 
„Kann sein, daß der Kerl jetzt durch das Fenster kommt — er soll uns für wehrlos halten," flüsterte mir mein Gefährte zu. 
Wenige Sekunden später traf ein kräftiger Tritt die Tür. Das Holz splitterte und eine rauhe Männerstimme schrie: „Margit!" 
Augenblicklich war Tom auf den Beinen und stürzte dem Eindringling entgegen. Ich hinterdrein. 
Im Türrahmen stand Pieter, das gutmütige, runde Gesicht entstellt. Ehe wir es hindern konnten, lief ihm das Mädchen entgegen. Er riß es an sich und starrte uns den Bruchteil einer Sekunde an. Hart und feindselig maß er Tom, dann dröhnten uns die Ohren von einem dumpfen Knall .... 
Mein erster Eindruck war, daß Tom getroffen sei — er schien zusammenzustürzen. Aber nein — er hatte sich nur gebückt. Im nächsten Augenblick verschwand das saubere Paar im Stiegenhaus. 
„Dieser Halunke," fluchte Tom, „er wollte mir eine Gaspatrone direkt ins Gesicht schießen!" 
Wortlos schob ich ihn zur Seite und rannte hinter den beiden her. Tom folgte. Aber kaum waren wir auf dem Gang, packte uns die Wirkung des Tränengases mit furchtbarer Gewalt. Tom's Abwehrstoff hatte dort keinen Einfluß mehr, und er besaß keine zweite Patrone. Wir schwankten wie die Betrunkenen und flüchteten in die Wohnung zurück. 
„Vorwärts, Rolf!" schrie Tom. „Hier gibt es etwas zu holen! Umsonst ist der Kerl nicht wiedergekommen." Mit Eifer machten wir uns auf die Suche, drehten das Oberste zu unterst, ließen kein Stäubchen unbeachtet — aber wir fanden nichts! 
Einen Satz daumengliedgroßer Kapseln, durchsichtig, fest verschlossen, sah ich in einer Kasette. Ich gab sie Tom. 
Die Dinger ließen sich zwischen den Fingern deformieren, fast widerstandslos und sprangen sofort wieder in die alte Form zurück. 
„Sonderbares Zeug," murmelte Tom. „Diese Elastizität ist enorm." 
Sorgfältig steckte mein Freund die leeren Hülsen ein. Dann ließen wir Werkschutzleute in der Wohnung zurück und entfernten uns. 
„Gehen wir essen," seufzte Tom, „Ich bin hungrig." 
In der Kantine rief Tom einen Bekannten an: 
„Hallo, Gervais, Sie sind doch Chemiker! Einen Augenblick, bitte!" 
Der dunkelhäutige Franzose setzte sich zu uns. Tom holte eine der rätselhaften Kapseln hervor. 

„Woraus ist das ?" fragte er den kleinen, freundlichen Mann. Das zuvorkommende Lächeln auf dessen Gesicht wich dem Ausdruck tiefsten Interesses. Er drehte das Ding in seiner Hand, drückte es zusammen und ließ es wieder aufspringen. 
„Wasserlöslich ?" fragte er.. 
„Weiß ich nicht, versuchen Sie es selbst," antwortete Tom und schob dem Chemiker ein volles Trinkglas hin. Dieser warf die Hülse hinein und tauchte sie sorgfältig mit einem Messer unter. Sie verschwand sofort. 
„Unglaublich.!" rief Tom. „Das Zeug löst sich augenblicklich." 
Auch ich war verblüfft. Doch Monsieur Gervais richtete lächelnd seinen Blick auf uns: „Keine Rede! Die Kapsel ist noch da; sie wird nur im Wasser völlig unsichtbar." 
„Interessant!" murmelte Tom. „Ich bitte Sie, Gervais, reden Sie von der Sache mit niemandem! Die Angelegenheit ist für uns wichtiger, als Sie denken." 
„Kommen Sie gleich mit mir," sagte der Franzose eifrig, „ein paar einfache Experimente können uns vielleicht über das Material Aufschluß geben." 
Das Laboratorium, dem Monsieur Gervais vorstand, war zu dieser mittägigen Stunde fast völlig leer. In seinem Arbeitsraum ergriff Gervais einen Scheidetrichter und füllte ihn mit einer blaßvioletten Flüssigkeit. Wir schauten gespannt zu. Der Chemiker warf die Kapsel in den Trichter, beobachtete wenige Sekunden, dann murmelte er: „Nichts!" und öffnete den Glashahn. Durch die dünne Röhre schoß die Flüssigkeit in den Ausguß und verschwand mit leisem Gurgeln im Sink. 
Eben wollte der kleine Franzose nach einer anderen Flasche greifen, als sein Gesicht sich plötzlich rötete und Bestürzung ausdrückte. 

„Ich muß Sie tausendmal um Entschuldigung bitten," stammelte er, sichtlich verlegen. „Die Kapsel ist fort! Ich hätte es nicht für möglich gehalten! Die Hülse ist durch das dünne Glasrohr hindurchgeglitten und im Sink verschwunden. Sie vermag Ihre Form zu verändern. Ich hätte den Sink vorher schließen sollen." 

Wir standen beide wie erstarrt. Endlich murmelte Tom: 
„Wir sind Ihnen zu besonderem Dank verpflichtet, Gervais!" 
„Wie meinen Sie, bitte?" stotterte der Mann, vollkommen verständnislos. 
Wir schüttelten Ihm die Hand und gingen. 
Erst auf der Treppe fanden wir Worte. 
„Dead and Devil", begann Tom. „Die Kerle haben die Kopien in diesen teuflischen Kapseln verschlossen und durch den Ausguß der Wasserleitung aus der streng abgesperrten Klausur gebracht." 
„Ja, aber wohin sind sie dann geraten, diese hinausgeschwemmten Dinger?" erwiderte ich, zweifelnd. 
„Wahrscheinlich ins Kanalisationssystem," flüsterte Tom. „Dort wurden sie irgendwo abgefangen." 
Ich schüttelte ungläubig den Kopf. Es schien mir unmöglich! Die riesigen, unterirdischen Kanalanlagen der Mammutwerke X 00 waren, wie allgemein üblich, mit einer Sumpfgaserzeugung verbunden. Die mächtigen Betongänge waren völlig sauerstoffrei. Ungeheure Mengen von Abwässern flossen dort zusammen. Wie sollte man in dieser tödlichen Umgebung die winzigen Dinger finden ? 
Wir entschlossen uns, Generaldirektor Snyder aufzususuchen, um ihm Bericht zu erstatten. 'Wir fanden ihn in der Werkhalle V. In dem riesigen Raum stand das Weltraumschiff in silbrigem Glanz und rundherum war ein Getriebe, ein Lärmen, eine Geschäftigkeit wie in einem Bienenschwarm. Snyder befand sich in seinem Element. 
„Viel Arbeit gehabt, Boys ?" begrüßte er uns gut gelaunt; „ich auch! Alle Direktiven sind umgestoßen! Ich habe mich entschlossen, den Bau der Rakete auf das Aeußerste zu beschleunigen! Wir starten in wenigen Tagen!" 
Bewunderung erfaßte mich für diesen fähigen Mann, der das organisatorische Wagnis unternommen hatte, sozusagen im letzten Augenblick eine derartige Beschleunigung der Arbeit zu veranlassen. 
„Mögen die anderen tun, was sie wollen; sie holen uns nicht mehr ein," lachte er. „Wir werden die ersten sein. Wenn wir schon der Spionage nicht Herr werden können und sie uns darin übertreffen — dann organisieren wir eben besser!" 
Snyder nahm unseren Bericht etwas zerstreut zur Kenntnis. Sein Interesse, das er zeigte, schien eher Höflichkeit als Aufrichtigkeit zu sein. 
Wir kamen uns etwas überflüssig vor in diesem Getriebe, erbaten von dem viel beschäftigten Mann bloß den Schlüssel zur Klausur und empfahlen uns. Erleichtert atmeten wir auf, als wir aus der Werkshalle draußen waren. 
„Da drinnen geht's zu!" murmelte Tom und ich nickte. 
Unser Entschluß stand fest. Tom holte einen Koffer und wir begaben uns zum zweiten Male an diesem Tage in das 22. Stockwerk des Direktionsgebäudes, wo die Konstrukteure unter strengster Absperrung seit Wochen arbeiteten. 
Ich rief die Techniker in dem großen Saal zusammen und hielt eine kurze Besprechung. Diese Gelegenheit benutzte Tom, um unauffällig zu verschwinden. In einem Raum der Klausur, in dem sich die Farben, Tusche und Chemikalien für die Zeichner befanden, unterzog er die Flaschen mit destilliertem Wasser einer schnellen Prüfung. Wie er mir nachher erzählte, war gleich der erste Schuß ein Treffer. Er hatte den Stöpsel einer Flasche geöffnet und einen Glasstab eingetaucht. Sofort stieß die Sonde in halber Flaschenhöhe auf einen Widerstand. Völlig unsichtbar lagen die Kapseln in der Flüssigkeit. So also wurden die Dinger in die Klausur gebracht! Tom verschloß die Flasche und steckte sie in den Koffer hinein. Dann kam er wieder zu mir. 
Jetzt blieb uns noch eine Arbeit übrig. Wir mußten herausbekommen, auf welche Weise die Photokopien überhaupt hergestellt wurden; der Täter konnte nur mit einem ganz kleinen Apparat arbeiten, denn die Filme mußten, nach der Größe der Kapseln zu schließen, von winzigstem Ausmaß zu sein. 
Wieder begann das Suchen und wieder verlief es völlig ergebnislos. Als wir die Abteilung verließen, lag schon roter Abendschein auf den mächtigen, genial geschwungenen Wänden des Direktionsgebäudes. 
Wir waren beide in gedrückter Stimmung. Wohl hatte uns der vergangene Tag einen schönen Erfolg gebracht — aber doch nur einen halben! 
„Nur noch zu Snyder, um ihm den Schlüssel zurückzugeben," sagte Tom. 
Eben war der Generaldirektor in seinen Arbeitsraum zurückgekehrt. Angeregt schritt er in dem eleganten Zimmer auf und ab und rauchte eine starke Zigarre. Er begrüßte uns mit fröhlichem Zunicken. „Die Nachtschicht beginnt bald," lächelte er, „auch für mich! Das geht nun durch; ein paar Tage lang sehe ich mein Bett nicht!" Er bot uns Platz an, Tom nahm die Flasche aus dem Koffer, leerte sorgfältig den Inhalt aus und fing die herausschwimmenden Kapseln auf; er hielt sie dem Direktor in der triefenden Hand hin. 
Nun hatte Snyder Feuer gefangen. Die Sache begann ihn zu interessieren. Er nahm eine der Hülsen zwischen die Finger, prüfte sie, hielt sie gegen das Licht und erörterte alle Arbeitsmöglichkeiten der Spione. Der weiße Glaswürfel an der Decke übergoß alles mit einem milden Licht. Snyder hielt die Kapsel in der Hand und gestikulierte eifrig beim Reden — da fiel ein Blitzen und Blinken aus seinem riesigen Smaragd in meine Augen. Wiederum packte mich dieses Gefühl eines dämonischen Zublinzelns — als würde der Stein mich ansehen; tückisch, kalt und doch verheißungsvoll .... 
Ein toller Gedanke schoß mir durch den Kopf. 
„Tom," sagte ich, „weißt du, wie der Konstrukteur heißt, oben in der Klausur, der kleine, zierliche Mensch mit dem platten Knabengesicht...!" 
Ueberrascht blickte mich Tom an. Auch Snyder unterbrach seien Rede, offenbar etwas unangenehm berührt durch meine Aeußerung, die so gar keinen Zusammenhang mit seinem Vortrag zu haben schien. 
„Ich weiß nicht, wie der Mann heißt, aber ich kenne ihn," murmelte Tom.
 „Gehen wir noch einmal in die Klausur," sagte ich mit langsamer Stimme. „Weißt du, dieser Bursche, von dem ich eben sprach, der hat auch einen Ring, fast ebenso wie Direktor Snyder, aber noch größer, wie mir scheint..." 
„Na und ?" antwortete Tom und blickte mich verständnislos an. 
Ich erhob mich. 
„Gehen wir noch einmal in die Klausur!" beharrte ich. 
Direktor Snyder fuhr auf. Der leicht gereizte Mann konnte sehr unangenehm werden. 
„Was haben Sie denn, Rolf ?" polterte er heraus. „Können Sie denn nicht sagen, was Sie meinen ? Was soll diese Geheimniskrämerei!" 
Tom schaute mich betreten an. Ich fühlte, mein Benehmen war nicht ganz am Platze. 
„Geheimniskrämerei ?" begann ich meine Erklärung. „Nein, Herr Generaldirektor, dies ist nicht das richtige Wort. Aber mir kam da eben ein verrückter Gedanke und den wollte ich nicht gerne preisgeben, denn, sehen Sie, Herr Direktor, niemand blamiert sich gerne." 
Snyder strampelte vor Ungeduld: 
„Los, Rolf, los, so reden Sie doch schon, in Gottes Namen!" 
„Der junge Konstrukteur, den ich erwähnte," sprach ich, „hat einen unerhört großen Smaragdring an seinem Finger — und darinnen ist ein kleine Photoapparat, eine von jenen unendlich fein gearbeiteten Präzisionskameras, wie sie die Japaner herzustellen vermögen — wahre Wunderwerke der Technik ... Das ist meine Vermutung!" 
Direktor Snyder. schmetterte die flache Hand auf die Tischplatte/ daß es durch den Raum knallte wie ein Pistolenschuß. Für einen Augenblick erschien das erschrockene Gesicht der Sekretärin Im Türspalt — doch es verschwand sogleich wieder. 
Aufstöhnend wühlte Direktor Snyder In seinem Haar, er ließ sich im Sessel zurücksinken. 
„Das ist die Lösung des Rätsels — jawohl, meine Herren!" murmelte er halblaut. „Ist es nicht zum Verzweifeln ? Alles nehmen wir den Konstrukteuren ab, wenn sie in die Klausur gingen! Keinen Hosenknopf durften sie am Leibe behalten, selbst, ihre Taschenmesser mußten sie hergeben — aber die Ringe, die behielten sie! Wer denkt denn auch an so etwas!" 
Eine Weile herrschte Schweigen in dem eleganten Raum. Dann schob Snyder geräuschvoll seinen Stuhl zurück: 
„Auf, meine Herren! In des Löwen Höhle; den Burschen packen wir beim Kragen!" 
Tom sprang auf. Seine harten Augen, glänzten: 
„Auf keinen Fall, Herr Direktor! Nun heißt es Geduld zeigen und nicht die Nerven verlieren! Die Schlinge ist gelegt; wenn wir sie zuziehen, dann soll die ganze Bande darinnen zappeln!" 
Wir setzten uns noch einmal zusammen zu einer eindringlichen Besprechung. Für uns stand fest, daß die Photokopien mit einem Mikroapparat in der Klausur gemacht wurden. Dann glitten die Filme, in die biegsamen Kapseln eingeschlossen, durch den Wasserablauf in das Kanalsystem. Dort mußten Leute am Werke sein, die sie in Empfang nahmen. 
Tom hob die Sprechmuschel des Telefons und rief den leitenden Ingenieur an, der die Kanal-Anlage der Mammutwerke X 00 zu kontrollieren hatte. Der Mann war in kurzer Zeit zur Stelle. Wir folgten ihm nach einer kurzen Unterredung, die ihn über das Wichtigste informierte, in sein Büro. Dort schlug er eine Skizze des unterirdischen Rohrsystems vor uns auf. Wir sahen ein Gewirr schnurgerader, sich überkreuzender Linien: Die Betongänge, durch die die Abwässer flossen. In roten, grünen und gelben Strichen war das komplizierte System eingezeichnet. 
Der goldene Drehbleistift des Ingenieurs wies auf eine bestimmte Stelle. 
„Nach Ihrer Mitteilung, meine Herren," sagte er, „müßten wir hier mit einem Zusammentreffen mit den Gegnern rechnen. Da, wo ich hinweise, kommt der Ausguß des betreffenden Traktes, der die Klausur enthält, herunter." 
Wir brachen auf. In kurzer Zeit waren wir eingekleidet. Dicke Overalls aus Gummi umhüllten unsere Körper, sodaß wir riesigen, schwarzen, glatten Affen nicht unähnlich sahen. Die starken Taschenlampen hingen uns an den Gürteln, die Gasmasken, von denen ein dicker Schlauch zum Sauerstoff-Apparat auf unseren Rücken führte, waren bereit. 
Tom zwinkerte dem Ingenieur zu: „Pistole mitnehmen! Sind gefährliche Burschen, mit denen wir da zu tun bekommen!" 
Eben öffnete der Ingenieur die runde Betonzelle, die zum Einstiegschacht führte, als über die Dächer des weitläufigen Werksgeländes die Sirenen ertönten, die den Wechsel von Tag- und Nachtschicht anzeigen. Das Rauschen und Tönen der Oberwelt verstummte, als der Ingenieur die kleine stählerne Türe hinter uns verschloß. Wir stiegen einige Meter tiefer und umstanden eine hermetisch verschlossene Tür. Der Ingenieur nickte uns zu. Wir setzten die Gasmasken auf. Nun verloren wir den letzten Rest von Menschenähnlichkeit. Wie Wesen eines fremden Planeten, unheimlich und absonderlich, waren wir anzusehen. Da unten, in den weitläufigen Gewölben und Betongängen, gab es keine Luft. Das Sumpfgas, das aus den Abwässern der Kanäle stieg, erfüllte die ganze unterirdische Anlage und wurde von mächtigen. Exhaustoren angesogen, um in Gasometern für den Werksbetrieb gesammelt zu werden. 
Der Ingenieur öffnete die Türe; steil stieg der schwarze Schlund ins Bodenlose hinab. Unsere Lampen flammten auf. Wir faßten die Bügel aus rostfreiem Stahl und kletterten abwärts. Mit eintönigem Surren hörte ich die Atemluft durch die Trommel der Gasmaske abstreichen. Jedes Geräusch vernahm ich durch das engabschließende Gummiband der Maske sonderbar gedämpft. 
 

IV.

Nach einiger Zeit waren wir auf dem Grund eines mächtigen Gewölbes angelangt. Das Licht unserer Lampen spielte auf den nassen, glänzenden Betonwänden. Ein schmaler Steig zog sich in die unendliche Finsternis hinein. Knapp zu unseren Füßen wälzte sich ein zäher, dunkler Strom von Unrat vorbei. 
Der Ingenieur schritt voran, wir hinter ihm drein. In unseren Händen hielten wir den Kompaß; doch bald gaben wir es auf, nach ihm zu sehen! Zahllose Stollen zogen kreuz und quer in einer verwirrenden Regelmäßigkeit. Wasser brausten herein; von links, von rechts, von oben stürzten sie herab. Gewaltige Tümpel stauten sich, Gasblasen quollen empor aus der brodelnden Flüssigkeit, daß man meinte, sie koche. Auf schmalen Stahlbrücken überschritten wir gurgelnde Abgründe. 
Unbewegt, wie ein gigantischer Roboter, nicht wie ein Mensch, schritt uns der Ingenieur voran und wies uns den Weg. Wir folgten ihm, hilflos wie Kinder. 
„Wenn Ihnen was zustößt, Ingenieur,“ sagte Tom, „dann sind wir rettungslos verloren, da, in diesen künstlichen Eingeweiden der Erde!“ 
Nach langem Marsch blieb der Ingenieur in einem schmalen Stollen stehen. Er wies auf einen kleinen Ablauf, der aus einem triefenden Gang herausschoß. 
„Das sind die Abwässer des Traktes, in dem sich die Klausur befindet,“ erklärte er. „Da müssen wir jetzt die Augen offen halten!“ 
Ratlos sahen Tom und ich in den dunklen Betonschlauch hinein. Das hervorschießende Wasser war ziemlich klar; dies kam davon, daß die Abläufe der Laboratorien, die sich in diesem Gebäudeteil befanden, hier einmündeten. 
Aber wie sollten wir nach den durchsichtigen Kapseln forschen? In dieser Finsternis und dieser strömenden Flut? 
Wir teilten dem Ingenieur unsere Bedenken mit. Er zuckte die Achseln. 
„Ja, meine Herren, dies ist Ihre Sache,“ meinte er. 
Da erscholl ein eigenartiger Laut durch die unheimliche Einsamkeit. Es klang wie ein Klatschen, das sich dröhnend in den hallenden Gängen verlor. Wir fuhren zusammen. 
„Die Lichter aus!“ rief Tom. 
Wir standen im Finstern und lauschten atemlos. Nichts regte sich weit und breit. Eintönig rauschten die Wasser. Da packte mich Tom mit eisernem Griff beim Arm und drehte meinen Körper halb zu sich. Und da sah ich‘s auch! 
Keine zehn Meter von uns entfernt, da kreiste und schwärmte es in der Finsternis wie kleine, grünlich leuchtende Hummeln! 
Im Wasser wirbelte gut ein Dutzend der blinkenden, rätselhaften Körper umher. 
Wir standen wie erstarrt. 
Da riß Tom den Zippverschluß seines Gummioveralls auf und fuhr in die Tasche seiner Kleider. Er holte eine der biegsamen Kapseln heraus, die wir in der Wohnung von Pieters Mädchen gefunden hatten. Triumphierend hielt er sie vor mich hin: Sie erstrahlte in geheimnisvollem grünlichem Lichte! Nun war die Kette geschlossen! Dort, in dem Abfluß mußte sich irgend ein Hindernis befinden, das die angeschwemmten Kapseln aufhielt. Ihr Licht ließ sie leicht ausfindig machen. Wir eilten zu der Stelle hin. Tom bückte sich und griff in die dahinschießende Flut. Eine feine Stahlreusse war wie ein Netz in das Bett des strömenden Wassers eingelassen und fing die Kapseln auf. 
Da dröhnte es wieder von ferne her. Und nun war kein Zweifel mehr möglich: Menschen kamen! Der Ingenieur beugte sich zu uns. 
„Den Kerlen schneiden wir den Weg ab," flüsterte er aufgeregt, „ich gehe ihnen ein Stück entgegen ..." 
„Im Dunkeln ?" wisperte Tom. 
„Ich brauche kein Licht!" raunte der Ingenieur. „Ich kenne die Landschaft da herunten wie meine Westentasche. Ich schlüpfe in einen Nebenstollen und lasse die Leute vorüber. Wenn Sie noch zehn Schritte in den Gang hineingehen, kommen Sie in eine Nische. Dort können Sie sich decken und die Burschen beobachten!" 
Gesagt, getan! Eilig verklang der Schritt des Ingenieurs, wir selbst tasteten uns an der triefenden Wand entlang, fanden die Nische und gingen in Deckung. 
Lange Minuten vergingen. In den weiten Gewölben und Gängen hallten die Schritte der Kommenden, lange bevor sie sichtbar wurden. 
Da weiteten sich unsere Augen. Ein flimmernden Strahl huschte gespensterhaft in unendlicher Ferne durch die Finsternis, tanzte wie ein irrendes Sternlein an den blinkenden Wänden entlang und verschwand wieder. 
Sie kamen! 
Jetzt wieder! Das Licht blitzte auf und nun war es der blendende Schein einer starken Taschenlampe, der sich näherte. Drei Gestalten kamen heran. Voran ein Mann in einem hellgelben Overall, mit gelber Maske. Hinter ihm zwei andere Menschen in dunklen Anzügen. Sie stellten die Lampen ab, gerade als sie bei der Stahlreusse standen. Man sah, sie kannten die Stelle gut. Dann erloschen ihre Lichter. In diesem Augenblick flammte Tom's Lampe' auf; der kalte bläuliche Strahl umhüllte die drei Männer. Tom's Stimme donnerte: 
„Hände hoch!" 
Wie ein Affe sprang der Gelbe in die Höhe; seine Hand fuhr an den Gürtel, ich sah, wie er ein blinkendes Ding mit tellerförmiger Scheibe hochriß — eine Maschinenpistole. 
„In Deckung, Tom!" brüllte ich. 
Da krachte es schon drüben. Im selben Augenblick hatten wir unsere Schußwaffen aus der Tasche gerissen. Hinter die Betonwand gedrückt, feuerten wir aus unserer sicheren Ecke heraus. Da gab es ein unwahrscheinliches Schauspiel! Die Schüsse, die in rasender Folge die Rohre unserer Waffen verließen, erzeugten in der Atmosphäre von Sumpfgas, die uns umgab, viele meterlange, grellleuchtende Streifen von blendendem gelbem Licht, Wie brennende Vögel schossen die Projektile dahin, klatschten in irrem Zickzack an die glatten Betonwände und verschwanden in der Finsternis wie kleine Meteore. 
In diesem Augenblick wendeten sich unsere Gegner zur Flucht. Wir hörten das Trampeln ihrer Stiefeln durch das furchtbare Donnern der Schußdetonationen und stürzten hinter ihnen drein. Im Laufen feuerte Tom. Wir sahen, wie einer der fremden Männer zusammenstürzte und stolperten im nächsten Augenblick beinahe über den liegenden Körper. Weiter, weiter, weiter! Wo blieb nur der Ingenieur ? 
Da flammte ein greller Lichtkegel vor uns auf. Der Ingenieur war aus seinem Versteck hervorgesprungen und verstellte den Flüchtenden den Weg. Seine Schüsse krachten, er brüllte uns zu, in Deckung zu bleiben. Ich sah, im letzten Augenblick, wie der zweite Mann von der feindlichen Gruppe schwankte, kreisend die Arme in die Höhe warf und mit dumpfem Aufklatschen in die reißende Flut, die neben ihm dahinschoß, hineinstürzte. Ein Schauer überlief mich, Der Körper des Sterbenden trieb nun in rasender Geschwindigkeit in die finstere Unendlichkeit hinaus. 
Der Gelbe aber saß auf dem Boden geduckt und schoß, was aus dem Rohr ging. Er nutzte seine günstige Situation: Der Ingenieur und wir hinderten uns gegenseitig am Feuern. Das Licht seiner Schüsse durchzuckte die Umgebung mit grellen Lichtblitzen. 
Plötzlich schnellte der Gelbe hoch, nicht wie ein Mensch, wie ein Kobold und flog in rasendem Sprung über das Wasser des Kanals hinüber auf das andere Ufer. 
„Idiot! Das ist dein Ende!" brüllte Tom. 
Wirklich, der Kerl hatte das Dümmste gemacht, was er tun konnte. Der waghalsige Sprung brachte ihn nun ganz in unseren Feuerbereich. Unsere Schüsse knallten. Wir sahen die leuchtenden Spuren unserer Projektile auf seinen Körper losfahren. Unsere Kugeln mußten den Mann durchlöchern wie ein Sieb. Tom trat einen Schritt vor und schoß. Mit einem Fluch sprang er wieder in Deckung; der Kerl da drüben, der gelbe Kobold, feuerte noch immer! Der mußte ein Leben wie neun Katzen haben! 
Nun sprang er empor und rannte am anderen Ufer des Kanals entlang. Die Lichtkegel unserer Scheinwerfer packten ihn und ließen ihn nicht los; unsere Kugeln verfolgten ihn, er stand mitten in den einschlagenden Garben — und rannte, rannte ohne Aufhören. Wir keuchend hinterdrein. 
„Der Teufel!" schrie der Ingenieur außer sich. 
„Rätselhaft!", brüllte Tom. 
„Aber ich kriege ihn, ich kriege ihn!" knirschte der Ingenieur, „verfolgt ihn, Boys, und laßt ihn nicht aus euren Lichtkegeln, ich hab' ihn gleich!" 
Der Ingenieur verschwand in einem Seitenstollen. Er nützte seine fabelhafte Ortskenntnis aus, um dem gelben Kobold den Weg abzuschneiden. Ein Schauder packte mich, als wir allein waren und Tom mochte dasselbe fühlen, denn er brüllte hinter unserem Begleiter drein: 
„Lassen Sie uns nicht im Stich, Ingenieur! Für drei Stunden reicht noch der Sauerstoff in unseren Apparaten! Ohne Sie kommen wir nicht mehr da heraus!" 
Wir hörten keine Antwort; wir rannten hinter dem Gelben her, der hüpfte und sprang wie ein Teufel. Jetzt hatte er ein riesiges Gewölbe erreicht; und jetzt — im Lichte unserer Scheinwerfer tauchte eine zweite Gestalt auf, sprang von Nische zu Nische, von Schacht zu Schacht dem Gelben entgegen, diesem den Weg abschneidend: Der Ingenieur! Er kam! Wir rannten, was wir konnten. Da prallten die zwei Männer aneinander. Ein wildes Handgemenge begann; wir waren noch gut hundert Schritte entfernt. 
„Nicht locker lassen Ingenieur!" brüllte Tom, „gleich sind wir da!" 
In diesem Augenblick hob der Gelbe den Ingenieur hoch und stieß ihn mit einem einzigen furchtbaren Schwung in die dunkle Flut hinein. Unser Freund versank sofort. Ein wilder Aufschrei tönte von unseren Lippen. Das war auch unser Ende! In wenigen Sprüngen hatten wir die Stelle erreicht. Nichts war mehr zu sehen; die träge Flut hatte den Ingenieur verschlungen und fortgeschwemmt; der Gelbe aber war verschwunden, spurlos, nicht wie ein Mensch, ganz wie ein Geist. 
Hatte ihn der Ingenieur im Sturze mitgerissen ? Unsere Aufregung war so groß, daß wir es nicht zu sagen vermochten. 
Eine Weile standen wir schweigend mit abgelöschten Lichtern in der Dunkelheit, dann tönte Toms Stimme: 
„Jede Minute ist kostbar, Rolf, der Sauerstoff in unseren Apparaten ist knapp. Versuchen wir zu der Stelle zurückzufinden, wo wir den verletzten Mann liegen ließen. Vielleicht weiß er einen Ausstieg in der Nähe." 
Unsere Tritte hallten. Nach verhältnismäßig kurzer Zeit tauchte im Lichte unserer Lampen ein dunkler Körper auf; dort lag der Mann. 
Wir beugten uns über ihn, er regte sich nicht mehr. Tom überzeugte sich von seinem Tod. Dann entfernte er die Gasmaske und sah dem Leblosen ins Gesicht. Es war Pieter! Wir standen erschüttert; dann löschten wir die Lichter und berieten leise. Wir mußten versuchen, den Ausstieg zu erreichen. 
Da tastete in der Ferne ein blasser Lichtschimmer heran. Wir verkrochen, uns. Näherte sich eine neue Bande? Tritte ertönten, ein Mensch kam. Wir reckten die Hälse: es war der Gelbe! Ich bewunderte den Kerl wegen seiner Hartnäckigkeit, Er beugte sich zur Stahlreusse und hob sie heraus. Geschickt raffte er die Kapseln zusammen, die darinnen schwammen und steckte sie in die Tasche. Dann wendete er sich und schritt davon. 
„Hinterdrein!" flüsterte mir Tom zu. In sicherer Entfernung folgten wir dem wandernden Schein. Plötzlich verschwand das Licht. Voll Unruhe beschleunigten wir den Schritt; von einem Schacht, der steil emporstieg, zitterte ein schwacher Schimmer herab. Der Gelbe hatte den Ausstieg erreicht. Wir kletterten hinterdrein, so rasch wir konnten. Nun verweilte er oben; wir hörten ihn mit klirrenden Schlüsseln hantieren. 
Eben, als er die Stahltüre aufstieß, packte ihn Tom beim Bein; ein furchtbarer Ruck — sich überpurzelnd sauste der Gelbe in die Tiefe hinab. Schaurig schlug sein Körper im Fallen gegen die engen Wände des Schachtes und prallte mit dumpfem Klatschen unten auf dem Betonsteig auf. 
Wir stiegen hinab. Regungslos lag der Mann vor uns. Tom riß ihm die Maske vom Gesicht — das gelbe Antlitz eines Mongolen starrte uns entgegen. 
„Der ostasiatische Machtblock!" flüsterte mir Tom zu und ich nickte. 
Wir öffneten den Overall des Toten; er trug darunter einen jener schmiegsamen, chinesischen Panzer aus vollkommen kugelsicherem Stahl. 
Wir stiegen wieder empor. Wenige Minuten später stießen wir das Tor zur Oberwelt auf und nahmen aufatmend die Gasmasken ab. Ueber uns blinkten die Sterne. Der kühle Nachtwind fuhr uns durch das schweißfeuchte Haar. 
„Jetzt schnell zu Direktor Snyder," rief Tom. „Nun folgt der entscheidende Schlag in der Klausur." 

Kurze Zeit später ertönten die Sirenen durch die weiten Gänge des Direktionsgebäudes. Die Wachen der 22. Etage traten in Alarmbereitschaft an. Tom und ich öffneten die Stahltüre zur Klausur. Unter den Konstrukteuren, die überrascht mit verschlafenen Gesichtern aus ihren Kojen hervorkamen, befand sich auch der kleine, blonde Mann mit dem Knabengesicht. Tom trat auf ihn zu: 
„Sie haben einen schönen Ring, junger Mann! Chimesische Arbeit ? Wie!" 
Ich sah wie der junge Mensch die Farbe wechselte. 
„Allerdings," sagte er, mühsam die Fassung während. „Sie scheinen sehr gute Informationen zu besitzen, Herr Sharg!" 
Er hob die Hand und streifte den Ring ab. Auf einem schmalen, goldenen Reifen saß ein ungewöhnlich großer, bauchig geformter Smaragd. 
Tom ergriff das Kleinod, drehte es zwischen den Fingern. ein kleiner Schnapper knackste, wie ein Deckel sprang eine grüne Hülse auf. Darunter lag, mit wunderbarer Feinheit und Präzision gearbeitet, eine kleine Kamera. 
Wortlos holte ich die Handschellen aus meiner Tasche. 
Mein Blick glitt über die Gesichter der Männer rund herum. Im selben Augenblick wußte ich, daß niemand in der Klausur von den Machenschaften des kleinen, blonder Burschen wußte. Die überraschten und bestürzten Mienen der anderen Konstrukteure sprachen zu deutlich für ihre vollkommene Ahnungslosigkeit. 
Wir marschierten ab, mit unserem Gefangenen in der Mitte. 
Dann eilten wir wieder zu Snyder. 
Der Generaldirektor empfing uns in seinem Arbeitsraum mit verklärtem Gesicht. 
Mit flüchtigem Kopfnicken nahm er unseren Bericht entgegen. Voll Ungeduld schien er eine große Neuigkeit in sich zu tragen. Kaum hatten wir geendet, brach er los. 
„Meine Herren," verkündete er und hielt uns seine goldene Uhr vor die Nase, „in 40 Minuten ist Mitternacht! Eine große Stunde! Das Weltraumschiff liegt startbereit und wird um 0 Uhr seinen Flug in das Weltall antreten! Kommen Sie mit, meine Herren? Wollen Sie unter den ersten Menschen sein, die unsere alte grüne Erde verlassen?" 

„Na, so eine Frage, Direktor!" rief Tom entrüstet. „Selbstverständlich!" 
„Dann hinunter in die Werkhalle V, meine Herren!" polterte Snyder fröhlich. „Unten balgen sich schon die Reporter und man stolpert über die Gestelle der Filmkameras. Nur schnell in die Kojen hinein! Die letzten 40 Minuten auf der Erde wollen wir in Ruhe verbringen!" 
In bester Stimmung liefen wir die Treppe hinab. 
In der Werkhalle V stauten sich die Menschen in dichtem Schwarm. Ein dumpfes Gemurmel lag über der vieltausendköpfigen Menge, hin und wieder durchdrang es ein heller Ruf. Der silberne Leib des Weltraumschiffes gleiste im Licht der Scheinwerfer. Die Filmkameras surrten. Wir kletterten in unsere Koje. 
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